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Erlösender Auferstehungston Y

Auferstehung un:! (Ostern ın den Gedichten VO Johannes uühn

Bıblisch-relig1öse Motive und Fıguren spielen eiıne wichtige Raolle 1m Werk des SAaAar-
ländischen Schriftstellers Johannes Kühn, der Februar 2004 seınen 70 Geburts-
Lag elerte. Schon seine Gedichttitel enthalten Hınweise darauf, W1€e Zzu Beispiel -
hannes der Taäufer“, D  „ EL€a oder „Jakob diente Rahel“, „Weıhnachten“, „Östern ,
„Hımmelfahrt“, „Allerheiligen“ und „Allerseelen“ 1ine zentrale Bedeutung in Kühns
Rezeption christlicher Themen nehmen die Maotive „Auferstehung“ und „ÖOstern“ eın
Dies veranschaulicht beispielhaft der Gedichtband „Blas A4US die Sterne“, der sıch 4UuS-

schliefßlich MIt dem Tod und sel1ner christlichen Bewältigung befaßt!.
Der katholisch Schriftsteller Johannes Kühn, der das humanıstische

Gymnasıum der Steyler Mıssıonare in St Wendel besuchte, hat lange Jahre beinahe
ohne öffentliche Resonanz gedichtet. ST se1mt Mıtte der x0er Jahre erfährt se1n
Werk oröfßere Aufmerksamkeit, semt kurzem 1n Spanıen un Mexıko, un:
wurde m1t zahlreichen Preisen (zuletzt Friedrich-Hölderlin-Literaturpreis
ausgezeichnet. In seinem mehr als 401010 Gedichte umtassenden Werk finden sıch
nıcht 1Ur Gedichte ber biblisch-christliche Motive und Fıguren, sondern auch
ber Natur, Jahres- b7zw Tageszeıten, ber Ereijgnisse 1mM Dorf un ber die Ar-
beitswelt. Irotz dieser Vielfalt Themen drehen sıch viele Gedichte ımmer wıeder

Einsamkeit un! Tod auf der eınen Seıte, Auferstehung un Feıer des Lebens
bzw. der Schöpfung aut der anderen Seıte.

Wıe verarbeıtet aber ein katholisch soz1ıualısıerter Schriftsteller die Motive „Autfer-
stehung“ un „Ostern“ Ende des Jahrhunderts? Übernimmt dıe erlernten
Glaubensformeln? eht kritisch mıt dem christlichen Glauben um ? der aber
findet euec sprachliche Zugänge überlieferten Glaubensvorstellungen? Diese
Fragen stehen 1mM Zentrum der tolgenden Ausführungen un:! werden anhand VO

tünf Gedichten reflektiert.

Auferstehung mıtten 1m Leben

In dem Gedicht „ES heılt dıe Zeıt“? wırd der Tod 1ın einsamen, kommunikations-
losen un: eblosen Sıtuationen erfahren un: Hoffnung auf Auferstehung A4US dieser
Sıtuation ausgedrückt:
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Es heilt die Zeıt

Vergraben bın ıch 1ın Scham,
dem Grab
Da rütteln den Wänden
dıe Stürme, steh auf!
Die Schnabelhiebe
der Frühlingsfinken
uch habens versucht.

Den Auferstehungston, tind ıch hn?

Zeıt,
deine Zähne,
die beißen mich trei
Es WIF! d der Landmann saen,

wird die Goldschriuft des Sommers
die Saaten schön beschreiben,
6S erd der Herbst
mıt Blätterwänden tallen,
ann vielleicht,
ann vielleicht werd ıch treı

Das Ich iSt vergraben, VO  a} der Welt abgeschlossen un ausschliefßlich auf sıch
selbst zurückgeworten, hne sıch selbst helfen können. In dieser aussichtslosen
Sıtuation erscheıint die Natur offenbar als Erlöser, enn aus den Sturmen Ort das
Ich das jesuanısche „Steh autft!“ heraus. Diese Aufforderung wiırd be] der Heıilung
des Kranken Teıch Betesda (Joh 5,8) un be] der Totenerweckung der Tochter
des Jaırus 5,41) verwendet.

Die Suche ach eiınem anderen erlösenden „Auterstehungston“ wiırd enn auch
1mM zentralen Vers des Gedichtes ausgedrückt. Aufgrund der herausgehobenen
Posıtion un: Formulierung als rage wırd dieser Vers Z Zentrum des Gedichtes.
In dem Begriff „Auferstehungston“ wırd elinerseıts die christliche Hoffnung ach
eiınem HEG Leben aufgenommen, andererseıts klıingt 1n dem Begriff „Aufer-
stehungston“ die biblische Bildersprache MmMIt die Posaunen, dıe dıe Mauern Je-
richos 7A08 Einsturz bringen (Jos -  b} un: der Posaunenschall beım ungsten
Gericht (vgl Mt 24,31 B: Kor

och das Ich tindet den Auferstehungston weder be1 menschlichen och be] ZOtt-
lıchen Mächten, vielmehr erwächst ıhm die eıt als rettende Macht Schon der (Se=
dichttitel Alt das Sprichwort „Zeıt heilt alle Wunden anklıngen, doch die Befre1i-
ung A4US dem rab 1St langsam un: langwier1g, ebenso Ww1€ die Auferstehung mıtten
1m Leben Dıie anaphorısch wıederholten Phrasen CS wiırd“ un: „dann vielleicht“
tühren 1eSs plastisch VOT Augen.

Wenn das Gedicht mMiı1t „vergraben“ beginnt und MIt „Ireı“ endet, wırd dem
Erleiden des Todes mıtten 1mM Leben nıchts VO seiner Drastik un! Dramatık er
HOLE Es o1bt keıine wundersame Heılung, das Ich steht eben nıcht auf un geht,
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Ww1e in den neutestamentlichen Wundergeschichten. Es braucht eıt bıs 7A86 Aufter-
stehung, bıs Zzu Freiwerden der auch 1L1UTr bıs ZANT Hoffnung darauf.

In der christlichen Glaubensvorstellung wırd eıne Kategorıe ZUur Deutung ak-
tueller, diesseitiger Erfahrungen b7zw. Hoffnungen gefunden. Auferstehung wiırd ın
Kühns Gedicht nıcht 1m Glauben eiıne yöttliche Macht erhofft, sondern 1n der
Hoffnung auf die iımmanente Schicksalsmacht Zeıt, ohne UÜbernahme der bıblisch-
theologischen Dimensıion. Dabei bleibt 1n der Phrase „dann vielleicht“ die Unge-
wıßheit un: damıt der Zweiıtel der Auferstehung Jesu erhalten, obwohl die Auf-
erstehung als Hoffnungshorizont im Blick des Ichs bleibt.

(Ostern als Vorerfahrung der Auferstehung
In Kühns Ostergedichten wiırd die 19158| auflebende Natur des Frühlings Z Bıld
des Aufterstehungsglaubens W1€ 1n der ursprünglichen Ostersymbolik, enn viele
Bräuche des christlichen Osterfestes haben ıhre Wurzeln 1n heidnischen Frühlings-
ftesten. Solche Natursymbolik pragt beispielsweise das tolgende Gedicht?

(JIstern

Nur och als ru{ß
VO Angesıcht des Herrn
wiırkt Sonne.

Die (Järten brachen auf ZU Fest.

Der blinde Lehm wiırd Glas
Und W1€ in schwache Vögel
kam 1n starke Mauern Zıttern,
weıl das rab des Herrn zerbrach.

Das Erwachen und Autbrechen der Natur 1St Grundmaotiv des Gedichts un: wırd
VO den Prädikaten wıdergespiegelt: „brachen auf“, „WIrd®,; „kam  CC un SZCK
brach“. Neben dem Vergleich VO Frühlingserwachen und Auferstehung oreıft der
Schriftsteller biblische Moaotiıve 1ın diesem Gedicht auf Sonne vals ru{ß VO Ange-
sıcht des Herrn“ welst eLtw2a auf die Sonne als Teıl VO  z (sottes Schöptung, 1aber VOT

allem auf die endgültige Erlösung Jüungsten Tag hın (vgl. {$b 23.5) Erhärtet
wırd dieser biblische Bezug 1m ünften Vers, der sıch 1n der Verwandlung VO Lehm

las auf das mess1anısche bzw. hımmlische Jerusalem 1n der Offenbarung des
Johannes bezieht (vgl. Offbh Z Insgesamt bıldet das Gedicht gleichsam den
SOgCNANNTLEN „eschatologischen Vorbehalt“ 1ab Durch die Auferstehung Jesu 1ST die
Welt erlöst worden ( das rab des Herrn zerbrach“), das Reich (sottes 1St 1n den
Augen der Christen schon Jetzt erfahrbar („wirkt Sonne”) und gleichzeıtig och
Gegenstand der Hoffnung („Lehm wırd Glas“) So scheint be1 uhn die Sonne
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schon Jetzt als ru{(ß (sottes und doch steht die Verwandlung VO  e} blindem Lehm 1ın
klares las och au  N (Ostern als est der Auferstehung vermuttelt in diesem Gedicht
eiınen erstern Eindruck VO Reıich Gottes, weıl 65 dıe e1ıt der erwachenden Natur
un der Begınn Lebens 1St.

Die befreiende un: erlösende Kraft der Hoffnung auf Auferstehung, die
(Ostern gefeiert wırd, wiırd 1n 7Z7wel anderen Ostergedichten“ Kühns taßbar:

Um (Istern

Osterliches Gras
Weilße Pterde wehen durch die Wıesen.
Kınder sınd 1m Zuschaun Prinzen
e1ines Königreıiches.
Angezündet alle Fenster
VO dem Licht.

Blındheıt,
meınen Wınter,
habe iıch erlebt.
Frühlingsvogel,
Lockung,
als WE immer Feıiertag blühte
Schlaf, 1n den hereinscheint
eın Blumenbeet ro  —

Ich,
WE iıch eın Fels WAar,
würde zerspringen,
iıch, WE iıch eın Baum Wwar,
würde beginnen,
In Blüten se1n.

Hoffnung
geht durch das Land,
ungefragt, wohıin.

Die Strophe, dıie ein Marc-Chagall-Bilder erinnerndes Szenarıo entwirft,
1St gepragt VO Waärme, Licht un!: Leichtigkeıt, klanglich durch die hellen Vokale
untermalt. Die weıßen Pierde, deren Farbe Reinheit un! mögliıcherweıse auch
Erlösung symbolisıert, werden durch das Prädikat „wehen“ als leichte, luftige un:
physisch fast uneingeschränkte Lebewesen vorgestellt. Diese Tiere scheinen VO  e e1-
MC anderen, unbeschwerteren un märchenhaften Welt tLaAamMmMmMen Ihre weılße
Farbe legt 1es ebentalls nahe, da weıle Tiere oft als „Offenbarungsträger der (GOff-
eıt  CC (wıe die weılße Taube als Heıiliger Geılst) auftreten und arum eiıner göttlichen
Sphäre angehören. Helligkeit bzw. Licht als Zeichen der Erlösung 1St auch 1n die
Häuser eingekehrt, das eCuU«C Entzündetsein des Lichtes verweıst auf den tradıt10-
nellen christlichen Brauch, da{ß (Ostern AB Zeichen des Lebens durch
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Jesu Auferstehung LIECUEC Osterkerzen angezündet werden. In der Erfahrung solchen
ADl erwachten Lebens österliches Gras, weıße Pferde, Licht werden die Kınder
Prinzen eines Königreichs, das angesichts des österlichen Kontextes Assoz1atıonen

das Reich (zottes freisetzt. Möglicherweise machen die Kinder 1mM Erleben dieses
LICU erwachten, leichten Lebens Vor-) Erfahrungen der Erlösung bzw. des Reiches
(zottes.

Hoffnung auf solche Erlösung VO 'Tod spricht schliefßlich A4US der zentralen
Strophe des Gedichts, AaUsSs der drıtten Strophe. Zum Zentrum des Gedichts wiırd
diese Strophe durch ıhre orm Sowohl die parallel gestalteten Satze als auch die be-

Stellung des Ichs 1st 1ın keiner anderen Strophe auszumachen, die ftormal nıcht
regelmäßig gedichtet sind ühn oreift keıine tradıtionellen Vorstellungen VO

Jenseıts auf; weder sıeht sıch das Ich als Lobsänger (sottes och als Erlöster 1m
Kreıs seiner Famılie. Stattdessen wırd wıederum die Natur Z Zeichen der befre1-
enden Jenseitserfahrung, ohne da{ß dieses Leben ach dem 'Lod konkretisiert wird

Der Fels symbolisıert die Kraft der Befreiung MC} Tod, der aum das ( ül L e-
ben Die Haäarte un: Unverrückbarkeit VO  . Felsen, die ıhrer Unveränderlich-
eıt ın vielen Religionen Gott symbolisıeren, ann 11UTr durch eıne gewaltige ner-
1E€ un Macht zerbrochen werden, W1e€e S1e A Sıeg ber den 'Tod notwendig ST
Der blühende am symbolisiert ın vielen Mythen un: Kulturen grundsätzlıch
neues) Leben®. So o1bt CS beispielsweise 1mM Alten Testament den am des Lebens,
der 1im (sarten Fden steht un: die Unsterblichkeit des Menschen verbürgt (vgl. Gen
3,2%) Im Neuen Testament wiırd der aum schließlichZ eschatologischen 5Sym-
bol des Reiches (Csottes 1n deutlicher Anspıielung auf den Lebensbaum des Paradıe-
SCS (vgl $$£b 27 7’ Gerade 1n biblischen Texten enttaltet der aın eıne
reichhaltige Lebenssymbolik. In Kühns Gedicht wırd der 2a1l ebenfalls ZUrTr CS-

chatologischen Hoffnungs-Metapher; das Ich hofft auf eın Jenseıts, iın dem D W1€
der blühende Un Leben 1n Fülle und Reichtum besitzen erd [)as Ich glaubt
also „losgelöst VO tradıtionellen christlich-katholischen ErlösungsverständnısErlösender Auferstehungston  Jesu Auferstehung neue Osterkerzen angezündet werden. In der Erfahrung solchen  neu erwachten Lebens — österliches Gras, weiße Pferde, Licht — werden die Kinder  Prinzen eines Königreichs, das angesichts des österlichen Kontextes Assoziationen  an das Reich Gottes freisetzt. Möglicherweise machen die Kinder im Erleben dieses  neu erwachten, leichten Lebens (Vor-) Erfahrungen der Erlösung bzw. des Reiches  Gottes.  Hoffnung auf solche Erlösung vom Tod spricht schließlich aus der zentralen  Strophe des Gedichts, aus der dritten Strophe. Zum Zentrum des Gedichts wird  diese Strophe durch ihre Form: Sowohl die parallel gestalteten Sätze als auch die be-  tonte Stellung des Ichs ist in keiner anderen Strophe auszumachen, die formal nicht  so regelmäßig gedichtet sind. Kühn greift keine tradıtionellen Vorstellungen vom  Jenseits auf; weder sieht sich das Ich als Lobsänger Gottes noch als Erlöster ım  Kreis seiner Familie. Stattdessen wird wiederum die Natur zum Zeichen der befrei-  enden Jenseitserfahrung, ohne daß dieses Leben nach dem Tod konkretisiert wird.  Der Fels symbolisiert die Kraft der Befreiung vom Tod, der Baum das neue Le-  ben. Die Härte und Unverrückbarkeit von Felsen, die wegen ihrer Unveränderlich-  keit in vielen Religionen Gott symbolisieren, kann nur durch eine gewaltige Ener-  gie und Macht zerbrochen werden, wie sie zum Sieg über den Tod notwendig ist.  Der blühende Baum symbolisiert in vielen Mythen und Kulturen grundsätzlich  (neues) Leben®. So gibt es beispielsweise im Alten Testament den Baum des Lebens,  der im Garten Eden steht und die Unsterblichkeit des Menschen verbürgt (vgl. Gen  3,2f.). Im Neuen Testament wird der Baum schließlich zum eschatologischen Sym-  bol des Reiches Gottes in deutlicher Anspielung auf den Lebensbaum des Paradıe-  ses (vgl. Offb 2,7; 22,2.14). Gerade in biblischen Texten entfaltet der Baum eine  reichhaltige Lebenssymbolik. In Kühns Gedicht wird der Baum ebenfalls zur es-  chatologischen Hoffnungs-Metapher; das Ich hofft auf ein Jenseits, in dem es — wie  der blühende Baum — Leben in Fülle und Reichtum besitzen wird. Das Ich glaubt  also „losgelöst vom traditionellen christlich-katholischen Erlösungsverständnis ...  in trotziger Gewißheit an ein Jenseits“7.  Dagegen nimmt das Gedicht „Ostern“ ® offensichtlich überlieferte Glaubensvor-  stellungen auf, verbindet diese aber mit einer eigenen Naturmetaphorik:  Ostern  Fahren Feiertage  mit den roten Händen  gütigen Fiebers glühend  über die Stirn mir, aber  Ostern kommt mit dem Mann,  der aus dem Tod ging,  der durch Mauern schritt,  die Wunden Siegzeichen ihm  an Händen, rot an Füßen,  2731n trotzıger Gewißheit eın Jenseıts”

Dagegen nımmt das Gedicht „Ustern” offensichtlich überlieferte Glaubensvor-
stellungen auf, verbindet diese aber miıt eıner eıgenen Naturmetaphorik:

()stern

Fahren Feiertage
MmMI1t den Händen
gütıgen Fiebers glühend
ber dıe Stirn miIr, ber
(Ostern kommt m1t dem Mann,
der aus dem 'Tod 21Ng,
der durch Mauern schrıtt,
die Wunden Siegzeichen ıhm

Händen, FrOL Füßen,
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65 fl ammte der Lanzenstic
ıhm Schultern.

Dann bın iıch 1mM Lande der Iröstung,
geh eiınen Friedensweg, WE

Allelujalerchen Flockengewölk
zünden Gesang, der hınrollit
VO Berg Berg.
Dann habe iıch der Feste strahlendstes Fest
und Auferstehung des Grases,
der Blüten
begann ann mMIt.

In eıner Harte S1tZ iıch als glückvoller Ton,
1st mır! Ich springe als Welle

die Bachkiesel ab, verjJüngend mich,
verklärend.

Liebend
streichel 1C den Stein, der zerbrach,
1ebend denk ich des Tods, der zerbricht.

In der ersten Strophe erd der theologische Gehalt VO (J)stern testgehalten, be-
VOT die Wırkung des (Oster- b7zw. Auferstehungsglaubens autf das Ich bildliıch VOL

Augen geführt WIFr d (Ostern 1St für das Ich das est der Feste Im Zentrum dieses
Festes steht für das Ich dessen theologische Grundaussage, nıcht Geschenke der
Famıilienteste oder Ferienfahrten. Die Auferstehung Jesu wırd teilweıse mıt nahezu
bekenntnishaften Formeln wıedergegeben, eLtwa 1ın der Verklärung der Wunden
als Sıegzeichen. (Ostern 1sSt das est der Macht un: Herrschaft Jesu, darın 1aber
zugleich Vorzeichen für das endgültige Kommen Jesu. So annn der Vers „aber /
Ostern kommt mıi1t dem Mann  6 eiınerseıts das jJahrlich wiederholte Ostertest me1-
NCI), andererseıts aber das endgültige „Fest“” der Wiederkunft Jesu Entsprechend
lassen sıch die tolgenden Strophen als Vorerfahrung un: zugleich als symbolische
Darstellung dieser Wiederkunft Jesu lesen.

Die 7zweıte un dritte Strophe sınd durch die jeweıls einleitende Konjunktion
\dann® CHNS mıteinander verbunden, aber VOI allem als Folge der ersten Strophe
markiert. In beiden Strophen scheinen relıg1öse Vorstellungen palımpsestartig
durch die reale Beschreibung elınes Osterspazıergangs durch So fühlt sıch das Ich

Ostertest selbst bereıts „1m Lande der Iröstung“ un! ertfährt Jetzt schon das
Friedensreich Gottes, YABE Beispıel durch den Lobgesang. (Ostern wiırd TEr un
heute gefelert, W1€ CS auch der Theologie des Festes entspricht?. Andererseıts klingt
1aber 1n den „Allelujalerchen“ Lobgesang) der diesseitigen Feıier schon das Jen-
seıtıge Reich (sottes mıt; das Bıld des ber alle Täler un: Berge hinwegschallenden
Halleluja evo7zıert geradezu die Vorstellung des jenseıtigen Lobgesangs der Engel
bzw. FErlösten. Dagegen oreift die drıtte Strophe das Osterfest als Frühlingsfest auf
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Die erblühende Natur wırd zZu Zeichen der Hoffnung auf Auferstehung, das miıt-
erlebte Wıiedererwachen der Natur wırd ZAHT: Vorerfahrung der endgültigen mensch-
lıchen Aufterstehung.

Die 1n der zweıten Strophe durchscheinende Vorstellung des Lobgesangs der
Engel bzw. der Himmelsbewohner wırd 1n der vierten Strophe aufgegriffen, die
eher 1Ns Phantastische geht. Hıer S1tzt das Ich „als ylücklicher Ton“ 1n eıner
„Harfe“, das heifßt 1n dem Instrument, mı1t dem die Engel als Bewohner des Hım-
mels auf vielen relıg1ösen Bildern dargestellt sınd Grundsätzlich veranschaulicht
diese vierte Strophe das Befreiende der Auferstehungsbotschaft, ındem das Ich sıch
als Hartenton der als Welle 1n einem nahezu immateriıellen, ımmer aber be-
schwingten un: ungreifbaren Zustand £ühlt [)as ırdische Se1in hat seine schwer-
wiegende physische Bürde verloren, das Ich hebt geradezu ab Deshalb ann CS

auch 1n der etzten Strophe eıner versöhnten Beziehung mıt dem Tod finden.
Diese überträgt die Auferstehung Jesu auf den bevorstehenden eigenen Tod, WwW1€e das
anaphorisch wıederholte Partızıp „L1iebend“ un: das Tempus der Prädikate VeI-

deutlichen: Der Stein VOT Jesu rab „zerbrach“ bereıits, der Tod 1st dadurch
erundsätzlich besiegt, aber der bevorstehende eıgene Tod zerbricht“ erst och Di1e
beruhigende Kraft der Hoffnung auf eın eW1gES Leben und die darın inbegriffene
versöhnliche Annahme des Todes wiırd durch den ruhigen, abgeklärten Duktus des
hauptsächlich trochäischen Metrums bekundet.

Auferstehung als iragwürdıge Hoffnung
TIrotz zahlreicher Gedichte, die die Auferstehungshoffnung mI1t Hıiılte VO Natur-
bildern veranschaulıchen, o1bt 6S 1mM Werk VO uhn auch Texte, die das Auferste-
hungsgeschehen problematisiıeren un: nahezu parodistisch reflektieren !9:

Wintergespräch
Herren, befreundete, 1mM Wıntergespräch:
Wo die Irompeten waren
ZUTF Auferstehung der Toten,
un: WeTr S1e gemacht hat?
S1e bliesen Ss1e 1ın dieser Stunde schon,
S1€E ließen S1e laut erdröhnen.

S1e rauchen
und füllen den Aschenbecher mıiı1t Asche

Der Wintermon: ste1gt das Fenster hoch,
Aßt eınen Schein 1Ns Glas,
als 7äDs keıine Kälte
S1e warmen sıch auch

der Macht der Trompeten:
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Da springt jeder Riegel auf,
da bricht jede Mauer,
da öffnen sıch Gräber.

Verklärte gehen einher.

Immer 1m Wınter
tühren S1E solche Gespräche,
die nıcht enden.

Eın Witzbold spıtzt seınen Mund
und bläst 1n den Aschenbecher,
ob nıcht entstünden AaUS der Asche
Zigaretten, NCUC,
die s1e rauchen könnten,
verklärt.

Die Asche verrufßt 1M Zimmer,
das S1C verlassen.

In diesem Gedicht symbolisiert der Wınter wıederum die eıt der Kälte un des
Todes Die Hınweıise auf diese Jahreszeıit rahmen dıe Gespräche Tod un: Auf-
erstehung gleichsam eiIn. Dabei WITF: Cl 1ın den erstien fünf Strophen die bıblische Vor-
stellung der Auferstehung übernommen, ehe sS1e 1n den beıden etzten ıronısch hın-
terfragt WITF: d

Erneut werden, W1e€ 1n dem Gedicht A8S heilt die Zeıt“, die Irompeten b7zw. Po-
S4|]UTIEN des Jungsten Gerichtes thematisıiert. Dıie Sehnsucht der Gesprächspartner
ach diesem Tag wiırd 1ın der ersten Strophe ausgesprochen, allerdings vornehmlich
1m KonJjunktivus ırrealıs. Dadurch W1I'd das Unwahrscheinliche und Unglaubliche
dieser Hoffnung markiert, aber auch die tiefe Sehnsucht der Männer ach eiıner
heılen, erlösten Welt [Iem Irrealen der Auferstehung wırd das Reale der Todes-
geweıhtheıt allen Se1ins gegenübergestellt: Die Diskutierenden produzıieren 1er un
Jetzt Asche, dıe ıhren eigenen künftigen Zustand symbolisıert.

In der dritten Strophe erd das Iröstende un!: zugleich Ilusorische der christ-
lıchen Auferstehungshoffnung deutlıich. Denn W1€ der Wıntermond die Welt iın
Helligkeit un ın scheinbare Wärme taucht, warmen sıch die Gesprächspartner

der Utopıe der Auferstehung. Der Realıtät der Wınterstarre WITF: d die Hoffnung
auf Befreiung AUS Kerkern un: Gräbern entgegengehalten. Dıie Vorstellung der
Auferstehung wırd diıesmal 1m Konjunktiv 1mM Indıkatıv Präsens wiedergege-
ben Der och nıcht eingetretene Heıilszustand WITF: d ımagınar bzw visı1onäar für dıe
Männer schon Jetzt real, EHEKE als solche konkret erhoffte Zukunft ann der Aufer-
stehungsglaube 1n der Gegenwart „warmen“ Durch das dreimalıg anaphorisch
wıederholte „d3“ un: durch dıie YTEe1 parallel gestalteten Verse wırd die Begeıisterung
der Männer oreifbar, dıe Dynamık des jambiıschen un:! anapästischen etrums Alt
das geschilderte Zerbrechen des Todes hörbar werden.
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Erlösender Auferstehungston

Schließlich wırd 1ın dem Vers „Verklärte gehen einher“ die neutestamentliche Vor-
stellung des verklärten Daseıns bzw. des verklärten Leıibes rezıplert. Der allein STE-

hende und dadurch besonders auftällige Vers 1n Kühns Gedicht betont die Anders-
artıgkeıt des autferstandenen Leıibes und zugleich das ganz Andere des Reiches
(zottes. Abgeschlossen werden diese Strophen ernsthafter Gespräche ber dıe Auf-
erstehung mi1t dem 1nweI1ls auf das Umtfteld dieser Dıiskussionen: Nur 1mM
Wınter, 1n der eıt der Kälte un des Todes, wırd ber Jjenseıt1ges Leben spekuliert.
Offenbar werden Erst! ın unertüllten un Eersti4arıten Lebenssituationen solche (je=
danken angestellt. Impliziıt legt diese Kontextuierung der Gespräche schon eıne
kritische Lesart des Auferstehungsglaubens nahe, WEeNnN dieser ersı 1n Krisensıitua-
tionen berücksichtigt wırd Diese Verse lassen sıch 1mM Sınn VO arl Marx Relig1-
onskritik lesen: Der Mensch proJizıiert 1n entbehrungsreichen Lebenslagen seıine
eigenen Wuünsche auf eın Jenseıts, 1n dem gleichsam eın Leben 1n Fülle bevorsteht.
Religion wırd Z Droge.

In den etzten 7WeE1 Strophen wırd die Zigarettenasche der zweıten Strophe wI1e-
der aufgenommen. Asche oilt grundsätzlıch als Symbol der Vergänglichkeit un:
wırd oft in relıg1ösen Rıten als Erinnerung die eigene Endlichkeit verwendet. Miıt
dem Eingedenken der eiıgenen Nıchtigkeit 1St 1mM christlichen Kontext natürlich 1 -
1901548 die Hoffnung auf die rettende Macht CGottes verbunden. Deshalb sollen 1FrON1-
scherweise auch ın den etzten Strophen durch den Atem des Schöpfers Mensch Aaus

der Asche der Zıgaretten Cu«C Zıgaretten werden. Wıe Gott dem Lehm Lebensatem
einblies un den Menschen schuf (vgl. Gen Z Z 411 jer der Mann den ber-
resten der Zıgaretten wıeder Leben einhauchen. Der Konjunktivus ırrealıs zeıgt
das Unmögliche solcher Hoffnung. Durch die TIransformation des ernsten Themas
Tod un Auferstehung 1n diesen alltäglich-banalen Kontext wırd d1e christliche
Hoffnung parodiert, da{flß die Fragwürdigkeit und Unwahrscheinlichkeit
Lebens ach dem Tod 1Ns Bewulfitsein dringt. FEın einfacher, naıver Glaube wırd
möglıch, in Reflexionsprozefß ber die Auferstehung un eine (l Auseın-
andersetzung mı1t dem Glauben inıtnert!!.

Obwohl 1in dem Gedicht „Wintergespräch“ die Auferstehung autf verschiedenen
Ebenen reflektiert un krıitisch angefragt wırd, zeıgen Kühns Gedichte die Aufs
erstehung zume1lst 1n ıhrem Hoffnungspotential. Dieses wırd mı1t Hıiıltfe der Natur
abgebildet, die Frühlingsmetaphorik des Osterfestes wırd 1n freier Gestaltung VCI-

wendet: Eıinerseılts wiırd durch den Frühling dıie Auferstehung verbildlıcht, ande-
rerseılts dient die Naturmetaphorık ZLT: Darstellung der befreienden Wırkung des
Auferstehungsglaubens auf die Gläubigen. ühn benennt zume1st konkrete christ-
liche TIradıtiıonen oder Vorstellungen (Ostern oder Aufterstehung un malt diese
oleichsam miıt Naturbildern oder anderen eher phantastisch wırkenden Vis1ıonen
aUuUs
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